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Anlaufstellen für ältere Menschen 
 
 

 
„Selbstständig älter werden im Quartier“  

 
 Identifizierung von Handlungsbedarfen für eine Anlaufstelle für ältere 

Menschen 

 Befunde einer Reihe von Workshops in vier ausgewählten Göttinger 
Stadtteilen im Jahre 2014 

 BmFSFJ Förderlinie: Entwicklung von fachübergreifenden 
Handlungskonzepten 

 Stadt Göttingen 
Zoom – Gesellschaft für prospektive Entwicklungen e.V. 

 

 

 



 
Problembeschreibung des  
vorpflegerischen Hilfebedarfs:  
 
 

 
 Singularisierung: 58, 8 % der Haushalte in Göttingen sind 

Einpersonenhaushalte, das sind 45.080 Einwohner im Jahr 2013 

 Wer versorgt diese Menschen im Alter, vor Eintritt in eine 
Pflegestufe? Familienangehörige sind oft nicht vor Ort 

 Die sozialen Voraussetzungen sind entscheidend. Finanziell gut 
gestellte Personen können sich professionelle Dienstleistungen 
einkaufen. In den dörflichen Stadtteilen besteht ein engerer 
Zusammenhalt u.a. über das Vereinsleben und 
Gemeinschaftsangebote (Bürgerhäuser, Freiwillige Feuerwehren, 
Gemeindehäuser …). 

 Problemlage: Vereinzelung und Isolation in 
Siedlungsgebieten bei älteren alleinlebenden Menschen 
mit geringem Einkommen  

 

 



 

Das stadtteilbezogene Versorgungskonzept 
zur Begegnung des   
vorpflegerischen Hilfebedarfs:  

 
 

 
 These vom 3.Sozialraum:  Förderung von Nachbarschaften  

 Dort wo keine Familie verfügbar ist, sollen Freundschaften und 
nachbarschaftliche Hilfen unterstützt werden 

 Begegnungstische – gemeinsames Mittagessen – soll niederschwellig die 
Versorgung verbessern, aber auch Kontakte fördern und ggf. professionelle 
Hilfe einleiten 

 Niederschwellige Angebote in den Nachbarschaftszentren fördern: 

 Kontakte und Freundschaften 

 Begegnen der Isolation und Einsamkeit 

 Verbessern die Versorgung 

 Dienen der Pflegeprävention 

 

 











 
Teilnehmer/innen der 4 Stadtteil-
Experten-workshops:  
 

Insgesamt 64 TN (davon einige mehrfach) 

 19 Leineberg 

 11 Grone Süd 

 16 Weststadt 

 18 Holtenser Berg 

Vertreten waren  

4x Pflegedienst, Sozialdienst im Gesundheitsamt 

3x Nachbarschaftszentren /-initiativen, Kirchengemeinden, Demenzhilfe 

2x Seniorenbeirat, Kontaktbereichsbeamte, Wohnungsunternehmen 

1x Sportverein, Bürgerforum, Hausarzt, Wohnungslosenhilfe, Klinik .... 

 

 





Weststadtzentrum 
Programm Soziale Stadt 

 



 



Unterstützung von Familien mit 
Migrationshintergrund 

 



 



 
Angebote für Senioren/innen im  
Weststadtzentrum:  
 
 

  

 Seniorenfrühstück 

 Jeden zweiten Montag. Zentrales Angebot für Begegnung und Austausch in gemütlicher 
Runde zwischen den älteren Bewohnern/innen im Stadtteil. Auch Information über 
Themen: Energiesparen, Gesundheit, etc. 

 Gedächtnistraining 

 Wöchentlich können Interessierte durch kleine Übungen ihre geistigen Fähigkeiten durch 
Gedächtnistraining verbessern. Mit kleinen Geschichten, Logikaufgaben, Liedern oder 
Kreuzworträtseln können die Teilnehmer/innen ihre Gedächtnisleistungen steigern. Das 
Training erfolgt in netter Atmosphäre bei Kaffee, Tee und Keksen.  

 „Tischlein deck dich“ 

 Integratives und generationenübergreifendes Projekt. Regelmäßig kochen Frauen aus 
unterschiedlichen Herkunftsländern  und Senioren/innen zusammen. Dieses Projekt 
fördert gemeinschaftliches Kochen, den Kontakt zu anderen Menschen, Kulturen und 
Nahrungsmitteln. Aus den gesammelten Rezepten wird ein Kochbuch erstellt. 

 

 

 





 

Lokale Allianzen für Menschen 
mit Demenz im 
Nachbarschaftszentrum Grone 

 



Nachbarschaftszentrum Grone 
Angebote für Senioren 

 





 
Angebote für Senioren/innen im  
Stadtteilbüro Leineberg:  
 
 

 



 



 



 
Angebote für Senioren/innen im  
Stadtteilbüro Leineberg:  
 
 

  

 Enge Kooperation und Unterstützung durch Städt. Wohnungsbau GmbH und Stadt Göttingen:     

 Umbau von 2 Wohnungen zu barrierearmen öffentlichen Stadtteilbüro-Räumen, 
multifunktional (Veranstaltungsraum, Gruppenräume, Mieterbüro der Städt. Wohnungsbau, 
Vereinsbüro des Nachbarschaftsvereins, Pflege-Gästewohnung) 

 Ziele: 

 Menschen verbinden, Menschen helfen sich gegenseitig! 
Begegnungs- und Aktivierungsort,  selbstorganisierte Angebote, Ideenbörse, Anlaufstelle für 
die Sorgen und Ideen der Leineberger, persönliche Beratung durch haupt- und ehrenamtliche 
MA 

 Regelmäßige Veranstaltungen:   
 
- Herzstück: Mittags- und Begegnungstisch, Leineberger Erzählcafé, Klöncafé, Aktiventreffen 
- Immer ausgebucht: Leinefischer im Netz: PC-Kurs  
- Kooperationen: Bewegungsschule, Theatergruppe, Nähkurs, Betreuungsgruppe für 
Menschen mit Demenz 
- selbstorganisiert: Offenes Handarbeitstreffen, Englisch für Anfänger, Nordic Walking 
Treffen, Doppelkopftreffen, Kochtreff „Das perfekte Dinner“ 
- Beratungsangebote: Mietersprechstunde, Energieberatung 
 

 





 
 

Workshopergebnisse zum 
Thema Wohnen:  
 
 

 

 Angebot an barrierearmen und konstengünstigen Wohnungen verbessern 

 Zugang zu Hochparterrewohnungen über Rampen oder Treppenlifter 
verbessern 

 Infos über Finanzierung von Wohnraumanpassung  verbessern 

 Förderung neuer Wohnformen, gemeinschaftliches und selbstbestimmtes 
Wohnen 

 Generationenübergreifende Wohnen 

 Unterstützungsangebote im Haus, in der Siedlung (z.B. Pflegedienst) 

 Kommune soll private Vermieter auffordern, barrierefreie Wohnungen zu 
schaffen und internes Umzugsmanagement einzurichten 

 Barrierefreiheit bei allen Bauprojekten einplanen 
 

 
 

 



 
 

Workshopergebnisse zum 
Thema Pflege/Gesundheit:  
 
 

 

 kleinräumiges stationäres Pflegeangebot im Quartier 

 Pflege-Wohngemeinschaft oder Demenz WG im Quartier 

 Soziale Angebote im Quartier 

 Ärzte und Apotheke im Quartier 

 Seniorenberatung und Pflegestützpunkt im Quartier 

 bessere Angebote für Senioren mit Migrationshintergrund, Türöffner, 
Übersetzungs- und Begleitungsangebote 

 Stadtteilzentren als Anker für stadtweite Dienste 

 Ausbau von nichtärztlichen Hausbesuchen 
 

 
 

 



 
 

Workshopergebnisse zum 
Thema Grundversorgung:  
 
 

 

Dienste in die Stadtteile holen, Seniorenservicebüro 

Bessere Information über 
Unterstützungsmöglichkeiten 

Organisation ehrenamtlicher Alltagshilfen 

Förderung echter Nachbarschaften 

 Initiierung gegenseitiger Hilfe in Wohnhäusern, 
gemeinsamer Einkauf, Sammelbestellungen 
 

 

 

 



 

Workshopergebnisse zum 
Thema Lebensgestaltung und  
soziale Bezüge:  
 
 

 

 Begleitdienste von und zu Veranstaltungen (Mobilität, Sicherheit) 

 Begegnungsangebote schaffen, z.B. Mittagstische, 
Nachbarschaftsfeste 

 Aufenthaltsmöglichkeiten im Wohnumfeld verbessern,                     
z.B. durch hohe Bänke 

 Kultur in den Stadtteil holen  

 Einrichtung eines Stadtteil- und Familienzentrums 

 Einrichtung eines Mietercafes 

 Ältere Männer als Zielgruppe bedenken  
 
 
 

 



 
 

Workshopergebnisse zum 
Thema Mobilität:  
 
 

 

 Begleitdienste Busverkehr 

 Einführung ermäßigter Kurzstreckentickets 

 Verbesserte Anbindung vor 10 Uhr, abends und an den Wochenenden 

 Bessere Wegequalität in die umliegenden Stadtteile 

 Bessere Ausstattung des Wohnumfeldes mit hohen, überdachten Bänken 

 Öffentliche Toiletten 

 bauliche Maßnahmen der Verkehrsberuhigung 

 Sicherheit und Komfort für Fußgänger verbessern  

 Bessere Kennzeichnung von Überwegen, Schaffung von Überwegen  

 Verbesserte bauliche Qualität der Gehwege und Durchsetzung von Parkverboten auf Gehwegen 

 Ampelphasen verlängern – Sonderschaltungen technisch ermöglichen 

 Innovative Verkehrskonzepte in Erwägung ziehen z.B. Shared Space  
 

 

 



 
 

Workshopergebnisse zu 
themenübergreifenden Leitlinien:  
 
  

 Verbesserung des Zugangs zu vorhandenen Unterstützungs- und Freizeitangeboten 
durch Mittlerpersonen als Türöffner (Pflege, Gesundheit, Gemeinden) 

 Vorhandene stadtweite Angebote (z.B. Demenzhilfe, Seniorenservicebüro, 
Pflegestützpunkt) in die Stadtteile holen 

 Information und Beratung von Älteren und Stadtteilakteuren über 
seniorenspezifische Unterstützungs- und Finanzierungsmöglichkeiten (Pflege, 
Wohnen, Versorgung) 

 Informationsveranstaltungen und Sozialberatungsangebote im Stadtteil 

 Vernetzung der Akteure der Stadtteilarbeit/Gemeinwesenarbeit und Akteuren der 
Seniorenarbeit und Pflege 

 Initiierung von „Hauskümmerern“ als AnsprechpartnerInnen  

 



 

Ergebnisse für die Stadt 
Göttingen:  
 
 

 

 Wohnungen und Wohnumfeld barrierearm gestalten 

 Privatwirtschaftliche Wohnungsunternehmen in die Pflicht nehmen 

 Verknüpfung von Pflege, Unterstützung und Wohnen 

 Ankerpunkte/Nachbarschaftszentren schaffen 

 Informationslage verbessern – dezentrale Zugänge zu bestehenden 
Angeboten eröffnen 

 Stadtteil- und Beteiligungsorientierung 

 Ausgeweitete Aktivitäten der Vernetzung und Fortsetzung des 
angestossenenen Workshop-Prozesses 

 

 



 

Fazit bei der Gestaltung von 
Anlaufstellen für ältere Menschen :  

 
 

 

 Die Stadt Göttingen benötigt weitere Anlaufstellen für ältere Menschen 

 Das dezentrale Konzept von Stadtteilzentren hat sich bewährt 

 Quartiersbezogene Seniorenarbeit braucht „Ermöglichungsstrukturen“ 

 Ein generationenübergreifender Rahmen erhöht die Akzeptanz 

 Einbindung altersbezogener Anliegen und Angebote im Rahmen eines 
generationenübergreifenden Ansatzes 

 Anlaufstellen sind Kristallisations- und Ausgangspunkt für eine 
altersbezogene Quartiersentwicklung 

 Niedrigschwellige Angebote der Begegnung und Freizeitaktivitäten 
erleichtern den Zugang zu Beratung und Unterstützung  

 

 



 
… und jetzt wünschen wir uns nur noch eine 
Förderung durch das 
Bundesfamilienministerium  

 

Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit 


